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Ausserschulisches Lernen
bereichert den Unterricht

In der Nordwestschweiz gibt es ein vielfältiges Angebot an Lernorten
ausserhalb des Schulzimmers – eine Onlineplattform bietet einen Überblick.

Marc Fischer

Unterricht muss nicht an der Tür des
KlassenzimmersoderamEingangzum
Schulareal enden. Lernorte ausserhalb
der vier Wände des Klassenzimmers
vermögen einen besonderen Reiz zu
entwickeln – für Schülerinnen und
Schüler ebenso wie für Lehrpersonen.
«Die Schülerinnen und Schüler sind
meistmotivierter,wennwirausserschu-
lischeLernortenutzen», sagtKatharina
von Arx. Sie ist seit über 40 Jahren als
Primarlehrerin tätig – und nützt gerne
undregelmässigausserschulischeLern-
orte. Aktuell unterrichtet sie in Solo-
thurnDritt-undViertklässlerinnenund
-klässler.AuchBarbaraGabathuler,die
in Brugg an der Primarschule tätig ist
und unter anderem ein Gartenprojekt
leitet, ist mit ihren Klassen häufig
ausserhalb des Schulzimmers anzu-
treffen. «Die Organisation undDurch-
führung von Unterrichtseinheiten an
ausserschulischen Lernorten braucht
Engagementundbedeuteteinengewis-
sen Mehraufwand, aber dieser lohnt
sich allemal», sagt sie.

DasvielfältigeAngebot zumLernen
ausserhalbder Schule stelle eineberei-
cherndeErgänzungzumUnterricht im
Schulhaus dar und ermögliche es,
Unterricht mit neuen Inputs zu gestal-

ten. «Jeder Sinn, der angesprochen
wird, hinterlässt mehr Spuren bei den
SchülerinnenundSchülern», sagtBar-
bara Gabathuler. Und Katharina von
Arxergänzt:«DerStoffbleibtdenSchü-
lerinnenundSchülerneindeutigbesser
im Gedächtnis, wenn sie etwas selbst
erlebt haben und es nicht nur aus Bü-
chernkennen.»Undnichtnurder Stoff
bleibt haften, sondern auch das Erleb-
nis als solches: «Wenn ich mit ehe-
maligen Schülerinnen und Schülern
überErinnerungenandiePrimarschul-
zeit spreche, erwähnen sie fast immer
Ausflüge zu ausserschulischen Lern-
orten», soGabathuler.

ImLehrplan21werdenausserschu-
lische Lernorte bei den Grundlagen
zum Fach «Natur, Mensch, Gesell-
schaft» denn auch explizit erwähnt:
«DieVerbindungvonLernen innerhalb
und Lernen ausserhalb der Schule ist
von zentraler Bedeutung.Damanches
nur ausserhalb der Schule sicht- und
erlebbar ist, ist es wichtig, ausserschu-
lischeLerngelegenheiten imUnterricht
zugänglich zu machen und mannig-
fache Erfahrungen der Schülerinnen
und Schüler mit ihrer Umwelt in den
Unterricht zu integrieren.»

Onlineportal mit ausser­
schulischen Lernorten

AusserschulischeLernortekönnenun-
terschieden werden: Zum einen sind
damit ausgewählte Orte gemeint, an
denen bereits Lernumgebungen pro-
fessionell aufgearbeitet und bereit-
gestellt werden, wie etwa in Museen,
Zoos ober bei historischen Stätten.
Zum anderen sind es aber auch Orte
oderUmgebungen,diedurchdieLehr-
personen ausgesucht werden und
an denen entweder die Lehrpersonen
selber oder andereFachleutedas schu-
lische Lernangebot erweitern und
vertiefen können. «Das bedingt, dass
man die nähere Umgebung selber gut
kennt», soGabathuler.

Als Unterstützung für die Lehrper-
sonen hat das Institut Weiterbildung
undBeratung (IWB)derPädagogischen

Hochschule FHNW im Auftrag der
«Arbeitsgruppe Lehrplan» des Bil-
dungsraums Nordwestschweiz bereits
vor rund vier Jahren ein Onlineportal
entwickelt. Unter www.lernorte-nord-
westschweiz.ch können Lehrpersonen
inderVorbereitungvonUnterrichtsse-
quenzenausserschulischeLernorte im
Bildungsraum Nordwestschweiz auf
einerKarte suchenodernachFach-und
Stufenbezug filtern. Sie erhalten mit
einem Klick die relevanten Informa-
tionenvonderAnreisebis zumHinweis
aufdidaktischeMaterialienvorOrtund
können so unkompliziert einen Aus-
flug oder eineKlassenreise planen, die
fachliche und überfachliche Lernziele
verbinden.

Angebote in der Umgebung
der Studienorte

Das Portal wird laufend vom IWB er-
gänzt und unterhalten – und zeigt die
mengen- und themenmässige Vielfalt
der Angebote. Von Biberist bis Kaiser-
stuhl und von Riehen bis Auw sind
ausserschulische Lernorte aufgeführt.
Auch inderAus- undWeiterbildungan
der PH FHNW werden ausserschu-
lische Lernorte thematisiert. Dabei

zeigen sich auch Vorteile der Studien-
orte Brugg-Windisch, Muttenz und
Solothurn. In unmittelbarer Nähe des
Campus Brugg-Windisch bieten das
Vindonissa-Museum und der Legio-
närspfad Einblicke in die römische
Geschichte.Weiter könnendasSchloss
Habsburg oder das «Wasserschloss» –
der Zusammenfluss von Aare, Reuss
und Limmat – samt Auenschutzpark
besuchtwerden, undauchdas iLabam
Paul Scherrer Institut in Villigen ist
nahe gelegen. In Muttenz bietet das
Jugend Elektronik+Technikzentrum
Kurse für Schulklassen an, die Stadt
Basel mit ihren zahlreichen Museen
und Kulturangeboten ist in unmittel-
barer Nähe, und die Römer und ihre
Geschichtekönnen inAugustaRaurica
thematisiert und erlebt werden. Auch
Solothurn lockt mit einem umfangrei-
chen Kulturangebot und Sehenswür-
digkeiten,und inBellachbietetdasSau-
riermuseumdieMöglichkeit, denBlick
indieUrgeschichtederErde zu richten.

Wie gelingt ausser­
schulischer Unterricht?

Neben den ausserschulischen Lern-
orten bei Institutionen kann jedoch

durchaus auch ein Spaziergang durch
denWohnort das Lernen anregen und
den Schülerinnen und Schülern eine
anderePerspektivevermitteln.«Mir ist
es sehr wichtig, dass die Schülerinnen
und Schüler ihr Quartier, ihrenWohn-
ort oder ihre Stadt im Unterricht ken-
nen lernen. Das sorgt für eine Verwur-
zelung», sagt Katharina vonArx.

Und wie gelingt ausserschulischer
Unterricht? «Wichtig ist aus meiner
Sicht, dassman die Klasse gut kennt»,
sagt Katharina von Arx. «Und es hilft
bereits imVorfeld, im Schulzimmer zu
klären, welche Regeln gelten. Wichtig
ist, dassdieLehrpersonauchdraussen
leitet.» Weiter sei auch wichtig, genü-
gendZeit für denBesuch eines ausser-
schulischenLernortes einzuplanen, so
vonArx.«Ichachtedarauf, dass ichmit
der ganzenKlasseeinenVormittagZeit
habe. So bleibt genügend Zeit, um auf
alleFragenzuantwortenundauchmal
noch einen Umweg zu gehen.» Neben
diesenPunkten führtBarbaraGabathu-
ler noch weitere an. «Wichtig ist, dass
der Besuch von ausserschulischen
Lernorten stets imUnterricht eingebet-
tet ist. Es braucht eine gute Vor- und
Nachbereitung. Das hilft auch, um
Spannungsbögen aufzubauen und die
Neugier der Kinder bereits im Vorfeld
zuwecken.»

Ein ausserschulischer Lernort in unmittelbarer Nähe des PH-Studienstandortes
Brugg-Windisch: das «Wasserschloss», der Zusammenfluss von Aare, Reuss und
Limmat. Bild: Kanton Aargau/BVU

Fachbeitrag

Ausserschulische Lernorte bieten Primärerfahrungen für alle

Draussen auf einem schnurgeraden
Landwirtschaftsweg macht sich eine
Primarschulklasse daran, mit ausroll-
baren Meterbändern einen Kilometer
abzumessen. Zuvor hat der Lehrer die
SchülerinnenundSchüler gebeten, die
Länge zu schätzen. Die geschilderte
Situation stammt aus meiner eigenen
Schulzeit und hat sich mir eingeprägt.
Nochheute schätze ichgerneund treff-
sicher Distanzen im Realraum. Unter-
richt, der an sogenannten ausserschu-

lischenLernorten stattfindet, hat einen
hohen Erinnerungswert und gilt als
nachhaltig. Wenn Studierende an der
PH FHNW oder andere befragte Er-
wachsenevonPrimarschulerfahrungen
imFachbereichNMG(«Natur,Mensch,
Gesellschaft», vormals Realien bzw.
Sachunterricht) erzählen, dannwerden
häufigErlebnisseanausserschulischen
Lernorten erwähnt.

MeineeigenenKinderdurftenkürz-
lich in der dritten Klasse ein Strecken-
messrad von der Schule ausleihen, um
damit ihren Schulweg zu messen. An-
schliessendhabensiemittelsTablet auf
einerKarte vonSwisstoponachgemes-
sen: 860Meter.Vermutlichwerden sie
dieZahl nicht so schnell vergessen.Ob
die Distanz mit Messband, Laufrad
oderdigitalemTrackingsystemgemes-
senwurde, spielt natürlichkeineRolle.
Entscheidend für das Vorstellungsver-
mögen ist das Agieren imRealraum.
Das Ziel von «Natur, Mensch, Gesell-

schaft» ist die Erschliessung der eige-
nenUmwelt,wobei es einWiderspruch
wäre, wenn dies unter Ausschluss
des eigentlichen Gegenstandes nur
imSchulzimmergeschehenwürde.Das
eingangs geschilderte Beispiel findet
an einem verhältnismässig einfach
nutzbaren Lernort, in der Schulhaus-
umgebung, statt, und dies bringt kei-
nerlei Kostenmit sich.

Vielfältiges Angebot,
Beitrag zur Chancengleichheit

Die Fülle möglicher ausserschulischer
Lernorte ist allerdings unerschöpflich
undschliesstetwaMuseen,Naturräume,
Betriebe oder zoologische Gärten mit
ein. Für den Bildungsraum der Nord-
westschweiz sind unter www.lernorte-
nordwestschweiz.chsolchezusammenge-
tragenworden (vgl. auchArtikel oben).

Unterricht an vielfältigen ausser-
schulischen Lernorten ermöglicht
unterdemGesichtspunktderChancen-

gleichheit allen Schulkindern Primär-
erfahrungen, verbundenmit emotiona-
len, affektivenundkognitivenEffekten.
Von der Unterrichtsforschung ist die
Wichtigkeit authentischer Aufgaben-
stellungen für den Lernerfolg nach-
gewiesen worden, was in der realen
Umwelt gut eingelöst werden kann.
Eine Direktbegegnung, welche die
nötigeZeit undMusse fürBeobachtun-
gen lässt, fordert dabei Fragen heraus,
was hoher kognitiver Aktivierung ent-
spricht. Wer sich etwa mit Kindern
darauf einlässt, einmal auf einemBau-
ernhof Kühe zu erkunden, wird mit
einer Fülle von Fragen undVermutun-
gen konfrontiert, die im Schulzimmer
kaumzu gewinnenwären.Diesen Fra-
gen und Hypothesen kann oft nur
direkt vor Ort nachgegangen werden.
Dabei werden sogenannte instrumen-
telleUnterrichtsziele verfolgt,wennes
darumgeht, bestimmteMethodenund
Handlungsweisen zu erlernen – etwa

Beobachtungen des Verhaltens (z.B.
von Kühen in einemGehege) oder das
naturwissenschaftlichzentraleMessen,
verbunden mit Fragen der Messge-
nauigkeit.

Soziales Lernen
wird gefördert

Der Einsatz von ausserschulischen
Lernorten hat ein grosses Potenzial
für die Entwicklung von überfachli-
chenKompetenzen, weil Exkursionen
undLehrgänge in hohemMasse sozia-
les Lernen fördern. Entscheidend für
die schulische Nutzung von Orten
ausserhalb des Klassenzimmers sind
die Zielorientierung von Unterricht
sowie die Integration in einen Unter-
richtsablauf. Genau dies beabsichtigt
die Primarschulausbildung der PH
FHNW, wenn Studierende aktiv in
Lehrveranstaltungen auf die Poten-
ziale ausserschulischer Lernorte hin
ausgebildet werden.

Peter Keller
Dozent Professur Didaktik des
Sachunterrichts, Institut Primarstufe,
PH FHNW

Die Bildungsseite
Die Seite «Schule, Lernen, Bildung» ist eine
Kooperation von CH Media, «Basler Zeitung»
und der Pädagogischen Hochschule FHNW.
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Weitere Informationen
und bisherige Ausgaben:
www.fhnw.ch/ph/bildungsseite

Weiterbildungen an der
PH FHNW

Das InstitutWeiterbildung undBeratung
der PHFHNWhält nicht nur die Plattform
www.lernorte-nordwestschweiz.ch ak-
tuell, sondern bietet auch Kurse zu aus-
serschulischen Lernorten an. «Wald tut
gut», «Gärtnernmit Kindern» oder «Ein-
stieg bilingualer Unterricht: on arrive!»
(mit Unterrichtshospitation in Neuen-
burg) sind nur ein paar Beispiele. Zudem
ist mit Start im kommenden März erst-
mals der CAS Ausserschulische Lern-
orte geplant. www.fhnw.ch/wbph
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Markus Brotschi

Die Schweiz gehört zu den Län-
dernmit demhöchstenAnteil an
Teilzeiterwerbstätigen. Es sind
vor allem die Frauen, die Teilzeit
arbeiten. Männer bevorzugen
auch heute noch Vollzeitjobs,
dieses Muster etabliert sich be-
reits früh im Berufsleben: Ein
Viertel der Frauen ohne Kinder
zwischen 25 und 29 arbeitet Teil-
zeit, bei den Männern ist es nur
jederAchte,wie eine neue Erhe-
bung des Bundesamts für Statis-
tik (BFS) zeigt.

«Frauen habenvon Beginn an
weniger Interesse an einer Voll-
zeitstelle», sagtUrsinaKuhn,For-
scherin am Schweizer Kompe-
tenzzentrum für Sozialwissen-
schaften der Universität Lau-
sanne.«Die jungenFrauen schau-
en schon bei der Berufswahl, ob
Teilzeitarbeitmöglich ist. Fürdie
meisten Männer stelle sich hin-
gegen die Frage gar nicht, ob sie
mit reduziertem Pensum arbei-
ten sollten. «Sie arbeiten grund-
sätzlichVollzeit.Auch heute noch
reduziert nureineMinderheit der
Männer das Pensum, wenn sie
Kinder haben.»

Kuhn ist beteiligt am Schwei-
zer Haushalts-Panel, einer wis-
senschaftlichen Langzeitstudie,
die den sozialenWandel und die
Lebensbedingungen der Schwei-
zer Bevölkerung erforscht. Frau-
en reagierten stark auf das fami-
liäre Umfeld und richteten ihr
Arbeitspensum darauf aus, sagt
Kuhn.Dabei gäben nicht nurKin-
der den Ausschlag für ein Teil-

zeitpensum. «Auch heute noch
reduzieren manche Frauen ihr
Pensum,wenn sie einen gut ver-
dienenden Partner haben.» Kuhn
erklärt sich das damit, dass die
traditionellen Rollenbilder auch
bei der jungen Generation wei-
terhin verankert sind.

Bei den 30- bis 49-Jährigen
sind die Unterschiede zwischen
Männern und Frauen noch deut-
licher.Von den Frauen ohne Kin-
der arbeiten 43 Prozent Teilzeit,
bei den Männern rund 15 Pro-
zent. An dieser niedrigen Teil-
zeitquote derMänner ändert sich
auch nichts,wenn sie Kinder ha-
ben. In diesem Fall arbeiten von

den 30- und 49-jährigen Män-
nern sogar nur 13 Prozent Teil-
zeit.Von den Frauenmit Kindern
in dieser Altersgruppe haben
hingegen 80 Prozent einTeilzeit-
pensum.

Frauen haben heute
höhere Pensen als früher
Das bedeute aber nicht, dass sich
in den letzten Jahren nichts ver-
ändert habe, sagt Kuhn. Die Ar-
beitspensen der Frauen sind ge-
stiegen, betragen heute 60 bis
80 Prozent, früher waren es
meist Pensenvon 30 oder40 Pro-
zent. Bei denMännern habe sich
hingegenwenig verändert, stellt
Kuhn fest. Selbst bei den Män-
nern zwischen 30 und 50 mit
Kindern stieg laut BFS derAnteil
mit Teilzeitjobs in den letzten
zehn Jahren nur unwesentlich
von 8 auf 13 Prozent.

Dass auch viele kinderlose
Frauen Teilzeit arbeiten, liegt
laut Ursina Kuhn auch daran,
dass in der Schweiz Teilzeitar-
beit nicht schlechter entlöhnt
wird alsVollzeitarbeit.Anders als
in vielen Ländern gelte in der
Schweiz für Teilzeitarbeit der
gleiche Grundlohn wie für Voll-
zeitarbeit. Das rechne sich ins-
besondere bei gut bezahlten Stel-
len für Hochqualifizierte. Dabei
müsse aber auch berücksichtigt
werden, dass dieWochenarbeits-
zeit in der Schweiz deutlich hö-
her sei als etwa in Frankreich.
«Wenn eine Frau in der Schweiz
80 Prozent arbeitet, entspricht
das in Frankreich fast einem
Vollzeitpensum.»

Als weitere Gründe für die weit-
verbreitete Teilzeitarbeit nennt
Kuhn die Berufsfelder, in denen
Frauen arbeiten. Im Sozialbe-
reich seien Teilzeitstellen fast
schon die Norm– zumTeil auch,
weil die Arbeit mit einem Voll-
zeitpensum als zu belastend
empfunden werde.

Tatsächlich verzeichnenWirt-
schaftsbereiche, in denen über-
durchschnittlich viele Frauen ar-
beiten, den höchsten Anteil an
Teilzeitstellen. In den Bereichen
Unterricht und Erziehung sowie
Gesundheits- und Sozialwesen
arbeiten fast 60 Prozent der An-
gestellten Teilzeit.

Nur halb so hohe Renten
wieMänner
DieTeilzeitarbeit hat jedoch Fol-
gen für die Altersvorsorge der
Frauen. Diese haben im Schnitt
eine nur halb so hohe Pensions-
kassenrente wie Männer. Für SP
und Gewerkschaften ist das ein
Grund, die Erhöhung des Frau-
enrentenalters auf 65 Jahre ab-
zulehnen.

Frauen seien in der zweiten
Säule benachteiligt,weil siewe-
niger verdienten als Männer und
zur Kinderbetreuung häufig das
Erwerbspensum reduzierten, er-
klärt SP-Nationalrätin Barbara
Gysi. Generell seien es die Frau-
en, die in der Gesellschaft den
Hauptanteil der unbezahltenAr-
beit übernähmen. Dass auch
junge Frauen ohne Kinder öfter
Teilzeit arbeiteten als Männer,
liege daran, dass Frauen häufig
in sozialen Berufenwie der Pfle-

ge arbeiteten, in denen Vollzeit-
pensen zu belastend seien.

Eineweitere Erklärung fürdas
Festhalten der Männer an Voll-
zeitpensen hat GLP-Nationalrä-
tinMelanieMettler.Noch immer
werde bei jungen Männern der
berufliche Ehrgeiz stärker ge-
weckt als bei Frauen. Sie befür-
wortet die Erhöhung des Frau-
enrentenalters dennoch, plädiert
aber gleichzeitig fürReformen in
der zweiten Säule. Diese orien-
tiere sich heute am Vollzeitar-
beitsmodell und benachteilige
Teilzeiterwerb.

Denn versichert ist nicht der
gesamt Lohn, sondern nur das
um 25’000 Franken (Koordina-
tionsabzug) reduzierte Einkom-
men. Faktisch führt das dazu,
dass bei Jobs imTieflohnbereich
und niedrigen Arbeitspensen
keine Pensionskassenbeiträge
erhoben werden.

Mettler plädiert bei der lau-
fenden Reform der zweiten Säu-
le dafür, dass Jahreseinkommen
über 10’000 Franken versichert
sind. «Die berufliche Vorsorge
soll Erwerbstätigkeit versichern,
egalwann undwie diese erbracht
wird.» Zudem sollte das Alters-
sparen in der zweiten Säule be-
reitsmit 20 Jahren beginnen statt
wie heute mit 25.

Auch die Linke sträubt sich
nicht gegen Anpassungen in der
zweiten Säule, etwa einen tiefe-
ren Koordinationsabzug. Aller-
dings setzen SP und Gewerk-
schaften die Priorität auf einen
Ausbau derAHVmit einer 13.Mo-
natsrente.

Frauen habenweniger Interesse
an Vollzeitjobs – auch ohne Kinder
Arbeit Eine neue Erhebung bringt die weitverbreitete Annahme insWanken, Frauen würden
vor allemwegen der Kinder Teilzeitjobs bevorzugen. Die alten Rollenbilder wirken nach.

Geschlechtsspezifische Unterschiede: Frauen starten – anders als die Männer – oft bereits zu Beginn ihrer Berufskarriere mit einem Teilzeitjob. Foto: Alexandra Wey (Keystone)

Gesundheitspolitik Kantone und
Gesundheitspolitiker fordern die
Bundesbehörden auf, die Immu-
nität derBevölkerung gegen eine
Corona-Erkrankung systema-
tisch zu überwachen. «Wir soll-
ten nachWegen suchen,wie wir
den Grad der Immunität der Be-
völkerung überwachen können»,
sagt die abtretende Präsidentin
derGesundheitskommission und
Nationalrätin Ruth Humbel (Die
Mitte) gegenüber der «Sonntags-
Zeitung».Und für den Präsiden-
ten der kantonalen Gesundheits-
direktoren, Lukas Engelberger,
ist klar: «Ein systematisches Co-
vid-Monitoring ist wünschens-
wert und muss jetzt mit dem
Bund diskutiert werden.»

Sie nehmen damit eine Idee
der Covid-Taskforce des Bundes
auf. Diese hatte in ihrem Ab-
schlussbericht vorgeschlagen,
jetzt ein Immunitätsmonitoring
mittels detaillierter, repräsenta-
tiver und wiederholter Antikör-
pertests aufzubauen. (red)

Immunitätscheck
für Corona
gefordert

Pandemie Bei den Freiheitstrych-
lern tobt gemäss dem «Sonn-
tagsBlick» ein wüster Macht-
kampf.Die beiden Zugpferde der
Corona-Bewegung seien heillos
zerstritten. Die Freiheitstrychler
stehen demnach vor demAusei-
nanderbrechen.

In den letzten Wochen seien
dieAuseinandersetzungen eska-
liert. Mehrmals musste die Poli-
zei anrücken. Zwei Lager stehen
sich unversöhnlich gegenüber.
Angeführt werden sie von den
beidenmedialenAushängeschil-
dern derGruppe:AndyBenz (60)
aus demKanton Schwyz undRo-
land Schätti (55) aus dem Kan-
ton St. Gallen. Sowohl Benz als
auch Schätti habenAnhängerum
sich geschart. Es geht umMacht,
Ausrichtung und Geld. Schätti
und andere Freiheitstrychler
werfen dem GründerAndy Benz
vor, Entscheide an der Basis vor-
bei zu treffen. Benz und seine
Mitstreiter bestreiten die Vor-
würfe vehement. (red)

Machtkampf
bei den
Freiheitstrychlern

FDP Der Präsident der Freisinni-
gen, Thierry Burkart, garantiert
den Mitgliedern der Landesre-
gierung faktisch die Stimmen
seiner Partei bei der Gesamter-
neuerungswahl 2023. «DerWert
des Bundesrats hängt daran,
dass seine Mitglieder nicht per
Misstrauensvotum aus demAmt
gewählt werden. Man wählt
grundsätzlich keine Bundesräte
ab, das sollten wir 2023 beibe-
halten», sagt er im «Sonntags-
Blick». Das gelte auch für den
Fall,wenn die Grünen nochmals
zulegen sollten. «Denn sitzt eine
Parteimehr imBundesrat,macht
das die Lösungsfindung sicher
nicht einfacher», so Burkart. Die
SP sei eine Partei, die im ganzen
Land fest verankert sei. «Wenn
ichwählenmuss zwischen einem
Vertreter einer Volkspartei und
einer Partei mit Bewegungscha-
rakter wie den Grünen, dann ist
mir die Stabilität wichtiger. Und
zu dieser Stabilität trägt die SP
mehr bei», führt der FDP-Präsi-
dent aus. (red)

Gegen Abwahl
eines Bundesrats

Grafik: mrue / Quelle: Bundesamt für Statistik

Männer arbeiten
kaum Teilzeit

Anteil der erwerbstätigen Frauen
und Männer mit Teilzeitstellen
im Jahr 2020, in Prozent

Definition Teilzeitarbeit: weniger
als ein 90%-Pensum

Frauen Männer

Ohne Kinder
25‒29 Jahre 24,2

12,5

30‒49 Jahre 42,6
14,6

Mit Kindern
25‒29 Jahre 71,7

8,1

30‒49 Jahre 80,5
13,1


